
Die Hochschulen brauchen mehr Studierende aus 
nicht-akademischen Milieus, so heißt es in jüngster 
Zeit oft. Diversität wird also bestellt. Doch werden 
die Studierenden auch ihrer Heterogenität entspre-
chend an den Hochschulen abgeholt? 
Das Projekt Studienpioniere – Ein inklusives Hoch-
schulkonzept zur Studierendenförderung wird von 
der Stiftung Mercator und dem Stifterverband für 
die deutsche Wissenschaft mit 300.000 € gefördert. 
Es zielt darauf ab, Menschen aus Familien ohne 
akademische Tradition mit und ohne Migrationshin-
tergrund beim Zugang zur Hochschule, im Studien-
verlauf und beim Übergang in den Beruf oder in ein 

weiterführendes Masterstudium zu unterstützen. 
Mit vielfältigen Forschungsmethoden und Maßnah-
men sollen im Laufe der dreijährigen Projektlaufzeit 
Barrieren in den Übergängen und im Verlauf des 
Studiums aufgedeckt und abgebaut werden. Außer-
dem wird eine Sensibilisierung der Hochschule und 
ihrer Angehörigen für ihre Strukturen und für vielfäl-
tige Ressourcen einer heterogenen Studierenden-
schaft im Sinne einer inklusiven Hochschule ange-
strebt. Darüber hinaus konnte die Fachhochschule 
Düsseldorf insgesamt 18 Stipendien, verteilt über 
alle Fachbereiche, vergeben.

Passung für alle Studierenden zu gewährleisten. 
Damit würden auch Entwicklungsmöglichkeiten 
gebremst. Es ist allerdings bekannt, dass eine 
Grundvoraussetzung für ein zufriedenstellendes 
Studium die Möglichkeit ist, die eigene Biographie 
mit in das Studium einbringen zu können. Diese 
Gelegenheiten sind für Studienpioniere begrenzter, 
weil ihre Biographie in der Regel bislang weniger 
mit dem akademischen Feld konfrontiert wurde, 
dieses ihnen also tendenziell fremder ist. Dadurch, 
dass im Projekt vor allem die Seite der wahrgenom-
menen Strukturen fokussiert wird, ist fünftens auch 
klar, dass es nicht um Integration geht. Denn dies 
würde bedeuten, etwas Fremdes, Unpassendes in 
etwas Bestehendes zu integrieren. Sechstens kann 

der Ansatz der Habitus-Struktur-Reflexivität damit 
auch den Blick auf die Ressourcen einer heteroge-
nen Studierendenschaft richten, die durch die Struk-
turen des Studiums (z.B. Lehrende, Prüfungsord-
nungen, didaktische Konzepte) bisweilen wenig 
beachtet werden. Mit Habitus-Struktur-Reflexivität 
und Inklusion sind siebtens alle Akteur*innen 
(Lehrende, Studierende, Mitarbeiter*innen der 
Verwaltung) der Hochschule als Einfluss- und Verän-
derungsgröße angesprochen. Mit diesem Ansatz 
kann achtens auch der Gefahr begegnet werden, die 
dem Konzept der Inklusion innewohnt, nämlich alle 
Elemente des Systems als „gleich unterschiedlich“ 
wahrzunehmen und damit Ungleichheit zu verschlei-
ern und effektiv zu ihrer Reproduktion beizutragen. 
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JA, ABER?!

Warum eine spezielle Gruppe von Studierenden 
herausgreifen und sie so womöglich zu klientelisie-
ren, d.h. zu einer Art „Sondergruppe“ zu machen 
und sie damit möglicherweise Stigmatisierungen 
und Diskriminierungen auszusetzen? 
Wie lässt sich das verhindern? 
Wie lässt es sich vermeiden, einen Defizite generie-
renden Blick auf eine Gruppe zu richten, die gestärkt 
werden soll? 

Wie lässt es sich verhindern, dass unterschiedliche 
Diversity-Dimensionen gegeneinander ausgespielt 
werden, etwa Studienpioniere zu stärken bzw. deren 
Studienbedingungen zu verbessern und andere 
Studierende zu vergessen oder gar zu benachteili-
gen? 

Um die berechtigten Fragen aufzugreifen, arbeiten 
wir mit dem Ansatz der Habitus-Struktur-Reflexivität. 
Das bedeutet, dass wir nicht nur die Seite der 
Studierenden in den Blick nehmen, sondern ein 
gutes und erfolgreiches Studieren unter anderem 
als eine Frage der Passung verstehen: von mitge-
brachten Ressourcen sowie sozialen Dispositionen 
(Habitus) der Studierenden auf der einen Seite und 
den Strukturen des Studiums auf der anderen. 
Damit ist erstens sichergestellt, dass die Probleme 
nicht ausschließlich auf der Seite der Subjekte ange-
siedelt und bearbeitet werden sollen, sondern auch 
eine Modifikation von Studienstrukturen ins Blick-
feld gerückt wird. Zweitens bezeichnet die Habitus-

Seite nicht eine bestimmte Gruppe von Studieren-
den, denn unter Habitus werden alle Erfahrungen 
verstanden, die Menschen von Geburt an machen. 
Jeder Mensch hat also einen Habitus, der aus einem 
stabilen Kern früher Erfahrungen besteht, sich aber 
permanent im Zuge neuer Erfahrungen modifiziert. 
Das bedeutet drittens, dass nicht verschiedene 
Diversity-Dimensionen ignoriert oder gegeneinan-
der ausgespielt werden. In den Habitus fließen alle 
sozial generierten individuellen Erfahrungen ein. 
Habitus-Struktur-Passungsverhältnisse unter die 
Lupe zu nehmen bzw. im Sinne eines guten Studi-
ums zu modifizieren bedeutet viertens nicht – und 
dies wäre auch gar nicht möglich – eine 100%ige 
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